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Der „Land&Leute“-Fortsetzungs-Roman (Folge 40)

4.
Plötzlich huschte
eine kleine Gestalt
an ihm vorüber. Er
hörte mehrere plat-
schende Schläge,
und das Ziehen an
seinen Füßen hörte
von einem Moment
auf den anderen auf.
Dann wurde er am
Arm gepackt, hoch-
gerissen und meh-
rere Meter weit fort-
gezogen. Jocelin war
durch das Blut, das

ihm von der Stirne in die Augen gelaufen war, nahezu
blind und ließ es willig zu, dass er von seinem Retter
weiter von dem See weg geführt wurde. Er wischte sich
mit zitternden Händen das Blut aus dem Gesicht und
versuchte, in der Dunkelheit etwas zu erkennen, aber
die Höhle war jetzt in vollkommene Finsternis ge-
taucht.
„Ybkallis?“, fragte er stockend. „Bist du es?“
„Natürlich, wer sonst?“, erklang die vertraute Stimme
des Narren keuchend schräg vor ihm. „Lasst Euch von
mir führen, ich kenne den Weg.“
„Arboreysth sei Dank!“, entfuhr es dem Souvaner, dem
jetzt nachträglich die Knie erst richtig weich wurden. Er
versuchte, nicht allzu sehr zu schwanken, aber seine
Beine wollten ihm nicht so recht gehorchen. Dann fiel
ihm etwas ein, und er blieb stehen, sodass der Narr
ebenfalls anhielt.
„Mein Schwert! Es liegt noch irgendwo dort!“
„Das habe ich!“, beruhigte ihn sein Führer. „Was denkt
Ihr wohl, womit ich dem Vieh den Fangarm abgeschla-
gen habe?“
„Wie hast du ...?“
„Ihr vergesst, Mylord, dass ich im Dunkeln sehen kann.
Und noch etwas, Mylord: Mit Verlaub – Ihr seid ein
Idiot!“
Jocelin sagte nichts, er musste dem Narren recht geben.
Er hatte sich aus sträflichem Leichtsinn und Ungeduld
auf ein lebensgefährliches Abenteuer eingelassen und
verdankte seine Rettung in letzter Sekunde wieder ein-
mal Ybkallis‘ Umsicht und Entschlossenheit. Ein Hof-
narr nannte ihn einen Idioten und hatte damit auch
noch recht!

Nach kurzer Zeit stieß der Souvaner mit dem Fuß gegen

einen Absatz und stellte anhand des veränderten Halls
fest, dass sie sich am Fuß der Treppe befinden mussten.
Geführt von Ybkallis tastete er sich langsam Stufe um
Stufe hoch, bis er vor sich einen schwachen Lichtschein
sehen konnte. Jetzt fühlte er sich schon bedeutend
wohler und ließ die Hand seines Führers los. Dieser
schritt daraufhin kräftiger aus.
„Hm, ich weiß nicht, wie ich ...“, begann Jocelin. Der
Narr hatte ihm jetzt schon zum zweiten Mal das Leben
gerettet – wie konnte er seine Dankbarkeit am besten
ausdrücken?
„Ich weiß, was Ihr sagen wollt, Mylord“, erklang es ki-
chernd aus dem Halbdunkel vor ihm zurück, „aber jetzt
ist nicht der richtige Moment für Gefühlsausbrüche, die
einem hochwohlgeborenen Herrn, wie Ihr es seid,
ohnehin nicht gut zu Gesichte stehen. Hier – nehmt
Euer Schwert an Euch! Vielleicht macht Ihr dann trotz
Eures derangierten Äußeren keinen ganz so elenden
Eindruck. Ihr werdet nämlich erwartet!“
„Was? Von wem?“
„Nun, Euer stilles Einverständnis voraussetzend, habe
ich mir erlaubt, die Planung des weiteren Vorgehens
etwas abzukürzen. Ich habe Oberst Lavian in seinem
Versteck in den Kanälen unter der Stadt aufgespürt und
konnte ihn zu einem Treffen mit Euch bewegen. Er
wartet auf Euch in meiner Kammer. Übrigens war er
hocherfreut zu hören, dass Ihr noch am Leben seid.“
Jocelin wusste nicht, sollte er sich freuen oder schä-
men. Der Narr erwies sich als wahres Wunder an Pla-
nung, Organisation und Taktik, während er selbst, der
eigentliche Nachfolger des Grafen de Martin, sich in
unbedachte Abenteuer stürzte und in dunklen Höhlen
sein Leben riskierte.
„Ybkallis?“, sprach er seinen Retter nochmals an. „Ich
wäre sehr erfreut ... also ich würde es gerne hören ...
lass in Zukunft den ,Mylord‘ weg und sag Jocelin und
,du‘ zu mir!“ Der andere lachte schallend, was in dem
engen Gang ohrenbetäubend laut dröhnte, und meinte
trocken:
„Na, das ist doch wenigstens was!“

5.
„Lord Jocelin! Ihr lebt tatsächlich!“, rief Lavian, der frü-
here Oberst der Stadtwache, aus, als der Souvaner mit
seinem kleinen Helfer die versteckte Kammer betrat.
„Ich kann Euch gar nicht sagen, wie froh ich bin, Euch
gesund ...“
Er unterbrach seinen Redeschwall mitten im Satz, denn
trotz seines Überschwangs ging ihm die Lächerlichkeit
des Wortes „gesund“ angesichts Jocelins Anblick auf.
Dieser sah auch wirklich aus, als hätte man ihn durch
einen schlammigen Tümpel gezogen und anschließend
mit roter Farbe übergossen. Sein Gesicht zeigte einige
Kratzer und Schrammen, Andenken an die Kämpfe der
letzten Tage, und war überdies durch die Stirnwunde
vollkommen mit Blut verschmiert. An seiner Hose kleb-

te eine Schicht von gelblich-schmutzigem Schleim, der
entsetzlich stank, und an der zerrissenen und zer-
schlitzten Jacke fehlte ein halber Ärmel. Zudem tropfte
von seinen aufgescheuerten Fingern Blut auf den Boden
und bildete dort eine kleine Lache.
Der Oberst schwieg verwirrt und suchte nach Worten,
aber Jocelin lachte ihn herzlich an und schlug ihm
freundschaftlich auf die Schulter, sodass an dem brau-
nen Lederwams des Mannes ein roter Fleck zurückblieb.
„Na, na, mein lieber Lavian“, spottete er, obwohl ihm
eigentlich noch nicht so recht danach zumute war, aber
gegenüber seinem alten Bekannten wollte er keine
Schwäche oder Erschöpfung zeigen. Es war sicher besser
für die Kampfmoral, wenn er den unbekümmerten und
optimistischen Sohn des Grafen spielte.
Der eigentliche Grund war natürlich, dass er dies wirk-
lich sein wollte und nicht willens war, den Ruf des
draufgängerischen Witzbolds, den er sich in langen Jah-
ren aufgebaut hatte, zu verlieren. In adligen Kreisen
legt man nun mal Wert auf die Bewunderung der Un-
tertanen, ansonsten hat man ja alles.
„Ein alter Kämpfer wie Ihr wird doch wohl nicht
sprachlos werden, wenn er etwas Blut sieht. Es ist nicht
so schlimm, wie es aussieht – mich wollte nur ein ...
ein ...“
„Mylord wollte ein Bad nehmen“, erklärte Ybkallis mit
vollkommen ernstem Gesichtsausdruck, „und hat sich
dabei etwas ungeschickt angestellt.“
Der Oberst machte ein Gesicht, als ob er beide für
schwachsinnig hielt und suchte immer noch nach Wor-
ten.
„Na, setzen wir uns erst einmal!“, wurde Jocelin ernst.
„Wir haben einiges zu besprechen. Und du, Ybkallis,
ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mir Verbandszeug,
Seife und neue Kleidung beschaffen könntest – ich will
nicht, dass mich Blairs Soldaten schon am Geruch er-
kennen.“
Der Narr nickte zustimmend. „Seife und Stoff zum Ver-
binden ist hier. Aber mit der Kleidung müsst Ihr ...
musst du dich etwas gedulden. Ich halte es für das bes-
te, wenn ich nachher den Obersten zu seinen Männern
zurückbringe; auf dem Rückweg kann ich dann irgend-
wo etwas zum Anziehen stehlen.“
„Ich dachte eigentlich, dass ich gleich mitgehe und das
Kommando über Lavians Soldaten übernehme.“
„So? In diesem Zustand?“, kicherte Ybkallis. „Du wirst
zugeben, dass meine Ratschläge bis jetzt nicht verkehrt
waren. Und nun rate ich dir, deine Wunden erst einmal
gründlich auszuwaschen, sonst kannst du dir eine
schlimme Entzündung zuziehen.“
Der Oberst hatte sich bis jetzt schweigend gewundert,
dass der Hofnarr sich diese Vertraulichkeit mit dem
Prinzen erlaubte, aber nun mischte er sich ein:
„Verzeiht, Mylord, aber der Narr hat recht! Es hätte
ohnehin nicht viel Sinn, wenn Ihr jetzt gleich mit mir
gingt. Ich verfüge zwar über eine respektable Anzahl

von Männern, aber einen oder zwei Tage wird es wohl
noch dauern, bis ich daraus eine kampfbereite Truppe
zusammengestellt habe. Viele von ihnen haben sich zu
Hause bei ihren Familien versteckt, weil wir in den
Höhlen nicht genügend Vorräte haben, um alle Deser-
teure zu versorgen. Zudem besteht nur eine lose Nach-
richtenverbindung zwischen mir und Oberst Runeels
Truppen. Ich müsste mich erst noch einmal mit ihm
treffen, um unsere Aktionen abzustimmen.“
Jocelin seufzte – natürlich, Ybkallis hatte schon wieder
recht!
„Na schön“, stimmte er widerwillig zu. „Wir warten
noch zwei Tage ab und dann unternehmen wir etwas.
Habt Ihr genügend Soldaten, um einen Angriff auf die
Burg riskieren zu können?“
Der Oberst wiegte den Kopf und brummte: „Ich verfüge
über dreihundertfünfzig Mann und Runeel über etwa
zweihundert, aber ich bin sicher, wenn es zum Kampf
kommt, dann werden noch etliche von Blairs Truppen
zu uns überlaufen.“
„Das ist eine ziemlich ungewisse Angelegenheit“, sin-
nierte Jocelin. „Aber wir können unsere Chancen ge-
waltig verbessern, wenn wir überraschend aus dem Hin-
terhalt angreifen. Bis der Feind merkt, was geschieht,
könnten wir uns bis zu Blair selbst durchgekämpft ha-
ben.“
„Ihr meint, Mylord, wir kommen durch die unterirdi-
schen Gänge?“
„Richtig, mein guter Lavian! Ich sehe, mein Vater hat
Euch nicht umsonst zum Obersten ernannt. Kehrt jetzt
zu Euren Männern zurück und versucht, so viele wie
möglich zu sammeln! Ich stoße morgen zu Euch, und
in zwei Tagen werden wir meinem geliebten Bruder
eine gewaltige Überraschung bereiten.“

6.
Jocelin saß wieder einmal allein in der kleinen Kammer
und dachte nach. Ybkallis und Lavian waren gegangen,
nachdem er mit dem Oberst noch einige Einzelheiten
des Angriffs besprochen hatte. Er selbst hatte sich das
Gesicht gewaschen und die Stirnwunde mit etwas
Schnaps, den er in dem Schrank gefunden hatte, desin-
fiziert. Dann schenkte er sich ein Glas Wein ein und
überlegte.
War es wirklich klug, mit ungefähr sechshundert Mann
einen offenen Kampf zu wagen? Natürlich, wahrschein-
lich konnte man mit vielen Überläufern rechnen, aber
würden diese sich wirklich sofort auf seine Seite schla-
gen, und nicht erst abwarten, wer die Oberhand be-
hielt? Und selbst wenn, dann hatte Blair noch mehr als
genug Truppen, die zu ihm stehen würden, weil sie da-
mit rechnen mussten, von Jocelin als Verräter hinge-
richtet zu werden – was er übrigens speziell mit den Of-
fizieren auch vorhatte. Nach geraumer Zeit ertönte end-
lich das Scharren der Geheimtür.
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Fortsetzung folgt

Der Sonne
entgegen

Hof – Auch am Jean-Paul-Gymnasi-
um konnten alle Schülerinnen und
Schüler die Sonnenfinsternis unter
Leitung von Prof. Dr. Richter von der
Hochschule Hof beobachten. Auch
die Verantwortlichen des Astrono-
mie-Kurses beteiligten sich.

Natürlich mit Brillen beobachteten die
Schüler gespannt dasGeschehen.

Eisenbahner auf der Überholspur
Die Modelleisenbahner aus
Hof planen viele
Veranstaltungen. Dabei
müssen sie auch auf gute
Einnahmen hoffen. Durch
die Mitgliederbeiträge
alleine kann sich der
Verein nicht tragen.

Hof – Auf der Jahreshauptversamm-
lung des Modell-Eisenbahn-Club
Hofer Eisenbahnfreunde (MEC) im
Clubheim „Stellwerk 8“ standen un-
ter anderem Neuwahlen auf der Ta-
gesordnung. Der Vorsitzende Karl-
heinz Schelenz begrüßte die Vereins-
mitglieder, von denen über die Hälf-
te erschienen war. Günter Hornfeck
forderte zu Beginn die Anwesenden
auf, sich von den Plätzen zu erheben
und gedachte mit bewegenden Wor-
ten des verstorbenen langjährigen
Mitglieds Gerhard Simon.

Das vergangene Vereinsjahr war
nach Worten des Vorsitzenden wie-
der von zahlreichen Aktivitäten ge-
prägt. Hervorzuheben seien vor al-
lem die Modellbahn-Fahrtage in der
Weihnachtszeit sowie die Bewirt-
schaftung des 10. Hochfrankenex-
press, der 2014 wieder an zwei Tagen
unterwegs war und weit über tau-
send Reisende zunächst nach Passau
brachte, von wo aus sie mit dem
Schiff weiter nach Linz fuhren.

Zu erwähnen seien außerdem die
Besuche von Messen und Ausstellun-
gen anderer Modellbahnvereine.
„Die Hofer Modellbahn-Börsen im
Frühjahr und Herbst lockten erneut
viele Eisenbahnfreunde ins Haus der
Jugend“, sagte Karlheinz Schelenz.
Außerdem hat der Verein wiederholt
mit einem Festwagengespann an
Volksfestumzügen teilgenommen
und war mit einem großen Stand auf
der Oberfrankenausstellung präsent.
Die beiden Sommerfeste im Juni und
August waren leider nicht vom
Wetter begünstigt, was sich bei der
Besucherzahl sehr bemerkbar mach-
te.

Kassenwart Jürgen Hofmann teilte
mit, dass der MEC das Geschäftsjahr

mit einem soliden Kassenbestand ab-
schließen konnte. Sorgen bereiten
ihm jedoch die laufenden Kosten für
Strom, Wasser, Miete und Heizung
sowie für Versicherungen, die durch
die Mitgliederbeiträge nicht gedeckt
sind. Revisor Sascha Dietmann be-

scheinigte dem Kassenwart eine or-
dentliche Kassenführung.

Der nächste Tagesordnungspunkt
waren die Neuwahlen, die auf Antrag
des Mitglieds Günter Hornfeck
geheim durchgeführt wurden.

Hornfeck wurde auch als Wahlleiter
bestimmt, assistiert von Horst Pötzl
und Manfred Winkler. Die Auszäh-
lung der abgegebenen Stimmen er-
gab folgendes Ergebnis: Für das Amt
des Vorsitzenden erhielt Marcus Ha-
ger zwei Stimmen mehr als der bishe-
rige Vorsitzende Karlheinz Schelenz.
Als neuer stellvertretender Vorsitzen-
der wurde Matthias Egelkraut ge-
wählt. Zum Kassenwart wurde Flori-
an Wolfrum gewählt. Alle Kandida-
ten nahmen die Wahl an und dank-
ten für das entgegengebrachte Ver-
trauen.

Günter Hornfleck schlug vor, Karl-
heinz Schelenz aufgrund seiner Ver-
dienste für den MEC und der lang-
jährigen Vereinszugehörigkeit zum
Ehrenvorsitzenden zu ernennen.
Dieser Vorschlag wurde einstimmig
angenommen.

Die Arbeit des Schriftführers wur-
de Michael Beck anvertraut. Notwen-
dig wurde auch die Neubesetzung
des Stellwerksmanagements, das
übernimmt Jochen Langer. Unter-
stützt wird er dabei von Robin Kö-
cher. Als Revisoren vorgeschlagen
und auch gewählt wurden Christian
Auffhammer und Markus Reingru-
ber.

Unter dem Punkt „Verschiedenes“
wurden die Veranstaltungen des lau-
fenden Jahres besprochen. Zum tra-
ditionellen Osterfrühschoppen am
Ostermontag ab 10 Uhr im Club-
heim „Stellwerk 8“ ergeht schon jetzt
herzliche Einladung. Dem folgt am
11. April der 11. Hochfrankenexpress
mit der ersten, ab Hof elektrisch ge-
führten Fahrt nach Magdeburg und
am darauffolgenden Wochenende
der Besuch der Modellbahnmesse in

Dortmund. Am 1. Juni besucht der
MEC den Hofer Schlappentag. Die
Sommerfeste im „Biergarten mit
Gleisanschluss“ steigen am 27. Juni
und 22. August. Zum Weinfest im
„Stellwerk 8“ trifft man sich am 2.
Oktober und die 64. Modellbahn-
Börse im Haus der Jugend findet am
Samstag, dem 31. Oktober, statt.

Ab dem 2. Adventwochenende sol-
len an insgesamt zwölf Ausstellungs-
tagen die kleinen Züge auf der gro-
ßen Modellbahnanlage im Club-
raum am Q-Bogen rollen. Als Aus-
stellungsthema bietet sich die Wie-
derkehr des ersten Baujahres der
Dampflokbaureihe 01 vor 90 Jahren
an.

Am letzten Samstag vor Heilig-
abend wird die Weihnachtsfeier im
„Stellwerk 8“ offiziell das Vereinsjahr
2015 des MEC Hof beenden.

Die neue verjüngte Mannschaft auf demFührerstand der Hofer Modelleisenbahner (von links) Vorsitzender Marcus Hager, stellvertretender Vorsitzender Mat-
thias Egelkraut, EhrenvorsitzenderKarlheinz Schelenz undKassenwart FlorianWolfrum.

„ Die Hofer Modellbahn-
Börsen im Frühjahr und Herbst

lockten erneut viele
Eisenbahnfreunde ins Haus der

Jugend. “Karlheinz Schelenz

Turnier mit
Handicap in
Moschendorf

Moschendorf – Der Tischtennisver-
ein Moschendorf veranstaltete zum
wiederholten Male das beliebte „Be-
cherovka-Turnier“. Hierbei handelt
es sich um ein System, bei dem die
spielschwächer eingestuften Spieler
gegen ihre stärkeren Gegner einen
Punktvorsprung erhalten. Hinzu
kommen noch alters- und gewichts-
bedingte Punktvorgaben. Dadurch
ist es nicht ausgeschlossen, dass auch
ein älterer Spieler, der erst vor Kur-
zem mit dem Tischtennissport be-
gonnen hat, gegen junge spielstarke
Gegner eine realistische Chance be-
kommt. Zudem bietet sich dabei die
Möglichkeit, dass Damen, Jugendli-
che und Herren aufeinandertreffen.

Es stellten sich drei Damen, zehn
Herren und ein Jugendlicher dem
Wettbewerb. Turniersieger wurde
zum wiederholten Male Peter Wag-
ner, der Harald Zens hinter sich las-
sen konnte. Platz drei ging an Rudi
Wächter. Beate Krause platzierte sich
als beste Dame vor Antje Böhmer. Ei-
nen sehr guten Eindruck hinterließ
auch der Jugendliche Timo Friedrich.


